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Die Isolierung und Zerschneidung von Lebensräumen
gehört zu den Hauptproblemen des Natur- und Arten-
schutzes in Deutschland. Die Zersiedelung der Land-
schaft, das dichte Verkehrswegenetz und nicht zuletzt
weiträumig ausgeräumte, hochintensiv bewirtschaftete
landwirtschaftliche Flächen führen neben dem direk-
ten Lebensraumverlust zu einer Verinselung der ver-
bliebenen Lebensräume. 

Für die in solche Lebensraumfragmente zurückge-
drängten und isolierten Teilpopulationen vieler Tier-
und Pflanzenarten hat dies schwerwiegende Folgen: Da
es kaum noch zu einem Austausch von Individuen zwi-
schen den isolierten Teilpopulationen kommt, besteht
die Gefahr der genetischen Verarmung und von In-
zuchtdepression, welche zu verminderter Fruchtbar-
keit, erhöhter Krankheitsanfälligkeit und auch körper-
lichen Fehlbildungen führen können. 

Indem Wanderungsbewegungen von Wildtieren
durch die oben beschriebenen landschaftlichen Barrie-
ren massiv erschwert werden, wird zudem die Wieder-
ausbreitung vieler seltener Arten in neue Lebensräume
stark verlangsamt bzw. verhindert: So stellt für einige
hochbedrohte Säugetiere wie Wolf, Fischotter und
Wildkatze der Straßenverkehr schon heute die häufigs-

te Todesursache dar. Luchs und Wildkatze meiden es
als waldgebundene Arten, größere Offenlandflächen
ohne Deckung zu überqueren und sind daher durch die
hiesigen landschaftlichen Strukturen stark in ihrem
Ausbreitungspotenzial eingeschränkt. Hinzu kommt,
dass vielerorts kleinere, naturschutzfachlich wertvolle
Lebensraumfragmente für sich allein genommen zu
klein sind, um überlebensfähige Bestände von Tierar-
ten mit größerem Raumanspruch zu beherbergen. Sind
solche kleineren Habitatfragmente nicht mit anderen,
sie umgebenden Fragmenten verbunden, um in Form
eines Biotopverbunds Lebensraum auch für räumlich
anspruchsvollere Arten zu bieten, sind die einzelnen,
isolierten Fragmente als Lebensraum für viele Wildtiere
verloren. 

Vom Problem der Landschaftsfragmentierung sind
dabei nicht nur Tiere betroffen, sondern gleicherma-
ßen auch die unterschiedlichen Pflanzenpopulationen
in den fragmentierten Landschaftsarealen: Da viele
Wildtiere durch im Fell anhaftende Pflanzenteile und
mit dem Kot Pflanzensamen über weite Strecken trans-
portieren, wird mit der massiven Einschränkung von
Tierwanderungen auch die Ausbreitung vieler Pflan-
zenarten stark gehemmt. 
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Unberührte Wildnis gibt es hierzulande kaum noch. Im Gegenteil: Zugunsten von Landwirtschaft,
Siedlungen, Gewerbegebiete, Straßen und Bahnlinien geht immer mehr Natur verloren. Für Wild-
tiere wird es deshalb zunehmend eng. Und neue Lebensräume zu suchen, ist für sie fast unmöglich
geworden. Weite, ausgeräumte Flächen bieten scheuen Tieren wie Wildkatze und Luchs nicht die
nötige Deckung. Tausende Wildtiere verlieren jedes Jahr beim Überqueren stark befahrener Straßen
ihr Leben. Die Zerschneidung der Landschaft durch das Straßennetz, aber auch die »leergeräum-
ten« Landschaften der Intensivlandwirtschaft gehören zu den Hauptproblemen des Naturschutzes
in Deutschland. Die Wiedervernetzung zerschnittener Lebensräume und die Schaffung von Wan-
derkorridoren für Wildtiere muss daher entschlossen vorangetrieben werden. Dazu hat sich
Deutschland entsprechend der Nationalen Strategie zur biologischen Vielfalt verpflichtet – verfolgt
dieses Ziel aber nicht mit dem nötigen Nachdruck, wie der folgende Beitrag zeigt. Aber es gibt auch
positive Ansätze wie etwa die Umsetzung eines Wegeplans für Wildkatzen, die seit 2007 von Aktiven
des Naturschutzes mit Erfolg vorangetrieben wird.
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Die Folgen ausgeräumter Landschaften

Zu den bedeutendsten Faktoren, welche zur Verinse-
lung von Lebensräumen führen, gehört die Ausrich-
tung der Agrarlandschaft an industriellen Bewirtschaf-
tungsformen. Vielerorts prägten und strukturierten
noch bis vor wenigen Jahrzehnten Hecken, Feldraine,
Gräben, Brachen, Feldgehölze und kleine Tümpel die
Feldflur und bildeten ein ökologisch funktionelles
Netzwerk von Kleinbiotopen. 

Dieses Bild unserer Kulturlandschaft ist in weiten
Teilen Deutschlands mittlerweile verschwunden und
mit ihm ein großer Teil der Artenvielfalt der Agrarland-
schaft. Die großen, ausgeräumten Ackerschläge unserer
Tage, die unter hohem Düngemittel- und Pestizidein-
satz mit Großmaschinen bewirtschaftet werden, bieten
nur noch sehr wenigen Tieren und Pflanzen Lebens-
raum. Durch den intensiven Einsatz von Insektiziden
zum Beispiel aus der Gruppe der Neonicotinoide und
glyphosat-basierten Herbiziden werden ganze Land-
striche gänzlich totgespritzt. Sogar einstige Allerwelts-
arten der ländlichen Kulturlandschaft wie Feldlerche,
Rebhuhn und Feldhase stehen heute in Deutschland
auf der Liste gefährdeter Arten. Weißstörche, Feld-
hamster, Wachtelkönige, unzählige Singvögel, Insekten
und Wildblumen sind weitere Verlierer dieser Entwick-
lung. Auch Großtrappe und Schreiadler sind akut vom
Aussterben bedroht. 

Der massive Rückgang der biologischen Vielfalt in
der Agrarlandschaft ist dramatisch und im höchsten
Maße besorgniserregend. Die politischen Anstrengun-
gen gegen das ländliche Artensterben stehen dazu je-
doch in keinem Verhältnis. Über die Hälfte der Fläche
Deutschlands wird landwirtschaftlich genutzt, dement-
sprechend hoch ist die Bedeutung der Agrarlandschaft
für den Erhalt der biologischen Vielfalt. Und als dem-
entsprechend bedeutsam ist der derzeitige flächenhafte
Biodiversitätsverlust einzuschätzen. Mit dem Verlust an
Hecken, Ackerrandstreifen, Feldgehölzen usw. geht da-
bei nicht nur wertvoller Lebensraum, sondern auch die
Funktion dieser Strukturen für den Biotopverbund ver-
loren. Das Spektrum der von der Industrialisierung 
der Landwirtschaft betroffenen Arten erweitert sich
dadurch beträchtlich: wo vorher Arten der Trocken-,
Feucht- und Waldlebensräume linienhafte Strukturen
wie Hecken, Feldraine und Ufergebüsche als kurzzei -
tige Brückenschläge bei ihren Wanderungsbewegungen
nutzen konnten, erwartet sie heute nur noch eine leere,
abweisende Landschaft, die nicht mehr überwunden
werden kann.

Die Verpflichtungen Deutschlands …

Um den beschriebenen Problemen der Landschaftszer-
schneidung und -fragmentierung entgegenzuwirken,

kommt der Wiedervernetzung von Lebensräumen eine
zentrale Bedeutung zu. Diese Erkenntnis schlägt sich
auch im Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG 2009)
nieder. Im § 20 wird formuliert: »Es wird ein Netz ver-
bundener Biotope (Biotopverbund) geschaffen, das
mindestens 10 Prozent der Fläche eines jeden Landes
umfassen soll.« Bezogen auf die landwirtschaftlich ge-
prägten Räume wird im § 21 betont, dass durch den
 Erhalt und die Neuschaffung von linien- und punkt -
förmigen Elementen wie Hecken, Feldrainen und Tritt-
steinbiotopen die Vernetzung von Biotopen in der
Feldflur vorangetrieben werden soll.

Diese Ziele finden sich auch in der Nationalen Stra-
tegie zur biologischen Vielfalt Deutschlands (NBS) wie-
der, dem Werkzeug zur Umsetzung der internationalen
Verpflichtungen, zu denen sich Deutschland als Ver-
tragsstaat der Konvention zur biologischen Vielfalt
(Convention on Biological Diversity – CBD) bekennt. In
der NBS findet sich eine ganze Reihe konkreter Visionen
und beabsichtigter Maßnahmen zum Thema Biotop-
verbund sowohl in der Formulierung der allgemeinen
Ziele der NBS als auch in den Teilkapiteln zu Biotop-
verbund, Land- und Forstwirtschaft sowie Mobilität. 

Hinsichtlich der Zerschneidungswirkung von Stra-
ßen und Bahntrassen wird in der NBS das Ziel vorge-
geben, dass bis 2020 die Beeinträchtigungen des Bio-
topverbundsystems durch Verkehrswege weitestgehend
abgebaut werden sollen und die ökologische Durchläs-
sigkeit von Lebensräumen erreicht ist.1 In Bezug auf
diese Zielsetzung wurde im bestehenden Koalitionsver-
trag von CDU/CSU und FDP festgehalten, ein Bundes-
programm zur Wiedervernetzung von Lebensräumen
aufzulegen. Dieses Programm soll den Grünbrücken-
bau über bestehende Verkehrswege deutlich voranbrin-
gen. Über seine Finanzierung hat der Haushaltsaus-
schuss am 10. November 2011 abschließend beraten
(siehe unten). 

… und ihre mangelhafte Umsetzung

Häufig wird – auch und gerade von Raumordnungsbe-
hörden – das europäische Schutzgebietssystem Natura
2000 als hauptsächliches Werkzeug zur Umsetzung ei-
nes Biotopverbunds interpretiert. Natura 2000-Gebiete
dienen der Umsetzung der Fauna-Flora-Habitat (FFH)-
Richtlinie und der Vogelschutz-Richtlinie und be -
decken 15,4 Prozent der Landfläche Deutschlands. Im
Bundesnaturschutzgesetz wird formuliert, der Biotop-
verbund solle der Verbesserung des Zusammenhangs
der Natura 2000-Gebiete dienen. Natura 2000-Gebiete
stellen lediglich Bestandteile des Biotopverbunds dar,
welcher generell aus Kern-, Verbindungsflächen und
Verbindungselementen besteht (BNatSchG § 21). 

Daraus ergibt sich, dass das Natura 2000-Schutzge-
bietsnetz für sich allein gestellt noch nicht die Voraus-
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Das Rettungsnetz Wildkatze

Basierend auf den Ergebnissen von Telemetriestudien zur

Raumnutzung der Wildkatze wurde ein Konzept für den

Waldverbund erarbeitet, welches in Form des Wildkatzen-

wegeplans mögliche Ausbreitungskorridore dieser Art dar-

stellt. Die Wildkatze eignete sich besonders gut als Leitart

für eine Vielzahl waldgebundener Arten, da sie auf natur-

nahe Wälder mit altem Baumbestand angewiesen ist. Durch

Korridorpflanzungen und andere Vernetzungsmaßnahmen

sollen die Waldlebensräume Deutschlands wieder zu einem

20 000 Kilometer umfassenden Verbund vernetzt werden.

Um diesem ehrgeizigen Ziel Stück für Stück näher zu kom-

men, werden durch BUND-Aktive in verschiedenen Regio-

nen Deutschlands Korridore mit Büschen und Bäumen

gepflanzt (Abb. 1). 

Der erste grüne Korridor wurde 2007 bei Eisenach 

in Thüringen zwischen den beiden Waldgebieten

Hainich und Hörselberge gepflanzt, welche durch

ausgeräumte Ackerflächen voneinander isoliert

waren. Auf diese Weise konnte der von Wildkatzen

besiedelte Hainich mit dem potenziellen

Wildkatzen-Lebensraum Thüringer

Wald verbunden werden. Andere

Korridorpflanzungen in Rheinland-

Pfalz und Niedersachsen folgten.

Im Zuge eines durch das Bundes-

programm Biologische Vielfalt

geförderten Projektes werden in

den nächsten Jahren in sechs 

Regionen neue Korridore entstehen und isolierte Waldge-

biete wieder miteinander verbunden. Die Korridore werden

hauptsächlich im Bereich strukturarmer Ackerschläge mit

ausgeprägter Barrierewirkung etabliert. 

Im Optimalfall ist ein solcher Korridor insgesamt 50 Meter

breit und besteht im zentralen Bereich aus größeren, stand-

ortgerechten Bäumen, im Mantelbereich aus Büschen und

einem Krautsaumbereich zum Beispiel in Form eines Acker-

randstreifens. Durch diese Korridorstruktur entstehen

gerade in den Mantel- und Saumbereichen der Korridore

wertvolle Lebensräume und Leitstrukturen auch für un -

zählige Arten der Agrarlandschaft. Somit können Korridor -

pflanzungen zur Förderung des Wald-Biotopverbundes auch

wertvolle Biotopverbundstrukturen für Arten des Offen -

landes schaffen.

Quelle: www.bund.net/wildkatze
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setzungen eines ökologisch vollwertigen Biotopver-
bundsystems erfüllt. Als Kernflächen kommt den Na-
tura 2000-Gebieten jedoch eine wichtige Funktion in
einem länderübergreifenden Biotopverbund zu. Glei-
ches gilt zum Beispiel für Nationalparke, Naturschutz-
gebiete und Biosphärenreservate: Auch sie können laut
§ 21 Bestandteile des Biotopverbundsystems sein, je-
doch nur dann, wenn sie mit ande-
ren Schutzgebieten in direkter Ver-
bindung stehen und fachlich geeig-
net sind, diese Funktion zu erfüllen.
Die Vernetzung dieser Schutzgebiete
zu einem funktionellen Biotopver-
bund wird bislang jedoch stark vernachlässigt, die Pla-
nung und Umsetzung konkreter Verbindungselemente
findet seitens der für die Raumplanung zuständigen
Behörden der Länder kaum statt.

Verschiedene fachliche Konzepte für eine deutsch-
landweite Biotopverbundplanung stehen mittlerweile
zur Verfügung, nun hängt deren Umsetzung vom po -
litischen Willen ab, den Biotopverbund tatsächlich vo-
ranzubringen. Andere Länder Europas sind Deutsch-
land auf diesem Gebiet der Green Infrastructure mei-
lenweit voraus: So arbeiten die Niederlande bereits seit
20 Jahren an einem landesweiten Biotopverbundsystem
und sind auch im Bau von Wildtier-Querungshilfen
über Straßen führend in Europa. 

Beispiele für Konzepte zum Biotopverbund inner-
halb Deutschlands sind die Veröffentlichung des Bun-
desamts für Naturschutz (BfN) »Länderübergreifender
Biotopverbund in Deutschland« 2, der Wildkatzen-We-
geplan des BUND 3 und der Generalwildwegeplan Ba-
den-Württembergs 4. Konzepte zur Standortfindung
für Grünbrücken und andere Querungsbauwerke fin-
den sich beispielsweise im NABU-Bundeswildwege-
plan 5 und dem kürzlich erschienenen Band »Bundes-
weite Prioritäten zur Wiedervernetzung von Ökosyste-
men: Die Überwindung straßenbedingter Barrieren« 6,
der ebenfalls vom BfN veröffentlicht wurde und als
Grundlage für die Erarbeitung des Bundesprogramms
Wiedervernetzung diente. 

Voraussetzung für die Funktionalität der zu schaf-
fenden Biotopverbundstrukturen ist die Abmilderung
der hierzulande massiven Landschaftszerschneidung
durch Straßen und Schienentrassen. Trotz eindeutiger
Zielsetzung der Nationalen Biodiversitätsstrategie und
den Vereinbarungen im Koalitionsvertrag gestaltet sich
die Umsetzung des seit dem Frühjahr 2011 vorliegenden
Bundesprogramms zur Wiedervernetzung von Lebens-
räumen schwierig. 

Zwar ist mit dem Beschluss des Bundesprogramms
Wiedervernetzung durch das Bundeskabinett noch im
Jahr 2011 zu rechnen, jedoch ist die finanzielle Unter-
mauerung des Programms derzeit unzureichend. Ein
Antrag von Bündnis 90/Die Grünen hinsichtlich eines

eigenen Haushaltstitels für das Bundesprogramm Wie-
dervernetzung wurde während der oben bereits er-
wähnten, abschließenden Haushaltsausschusssitzung
am 10. November 2011 abgelehnt. Wiedervernetzungs-
maßnahmen sollen nun aus dem allgemeinen Titel für
Um- und Ausbau von Autobahnen bezahlt werden,
welcher mit insgesamt 150 Millionen Euro ausgestattet

wird. Wie viel Geld davon konkret
für den Bau von Grünbrücken und
anderen Querungsbauwerken ver-
anschlagt wird, ist an keiner Stelle
festgehalten. Damit gleitet die finan-
zielle Ausstattung und die Umset-

zung des Bundesprogramms in die Unverbindlichkeit
ab, was den weiteren Bau von Grünbrücken und ande-
ren Querungshilfen über bestehende Verkehrswege
deutlich hemmen wird – und womit ein elementares
Element zur Schaffung eines funktionellen Biotopver-
bundsystems grob vernachlässigt wird. Solange die
Bundesregierung solch eindeutige Zielsetzungen der
Nationalen Strategie zur biologischen Vielfalt Deutsch-
lands (NBS) nicht konsequenter verfolgt, fällt es schwer,
an die Ernsthaftigkeit ihrer sonstigen Bemühungen
zum Schutz der Biodiversität zu glauben.

Neue Chancen für den Biotopverbund – 
die GAP-Reform

Das Regelwerk der gemeinsamen Agrarpolitik der EU
(GAP) wird 2013 umfassend reformiert. Laut Europäi-
scher Kommission 7 »(ist) die obligatorische ›Ökolo -
gisierung der Direktzahlungen‹ […] ein Grundpfeiler
der Reform. Sie wird die Umweltverträglichkeit des
Sektors verstärken und zeigt deutlich auf, wie die refor-
mierte GAP zu einer breiteren Spanne der Unionsprio-
ritäten beitragen wird. Insbesondere erfolgen künftig
30 Prozent der Direktzahlungen abhängig von der Ein-
haltung einer Reihe umweltverträglicher Praktiken, die
über die Cross-Compliance hinausgehen.« Durch eine
solche Kopplung von 30 Prozent der Direktzahlungen
aus der Ersten Säule an ökologische Maßnahmen kön-
nen sich einige neue Chancen für den Biodiversitäts-
schutz in der Agrarlandschaft ergeben. Für eine solche
»Ökologisierung« kommen im Wesentlichen drei Maß-
nahmen in Frage: 

ökologische Vorrangflächen, 
die Förderung der Fruchtartenvielfalt und 
der Grünlanderhalt. 

Auf ökologischen Vorrangflächen würden beispielswei-
se Hecken, Blühstreifen, Tümpel oder Brachen geschaf-
fen bzw. erhalten. Auch wenn die meisten der ökolo -
gischen Vorrangflächen dann voraussichtlich nicht in
direkter Verbindung miteinander stehen, würde so ein
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kleinräumiges Netzwerk aus wertvollen Rückzugsräu-
men für die bedrohten Arten der Agrarlandschaft ent-
stehen und somit der Biotopverbund auf landwirt-
schaftlichen Flächen stark gefördert. 

Jedoch muss derzeit befürchtet werden, dass die Eu-
ropäische Kommission, wenn überhaupt, einen zu ge-
ringen Flächenanteil für ökologische Vorrangflächen
festschreiben wird. In vielen Regionen Deutschlands
hätte dies kaum einen positiven Effekt zur Folge. Eine
zentrale Forderung der Naturschutzverbände besteht
deswegen darin, einen Flächenanteil von möglichst
zehn Prozent ökologischen Vorrangflächen pro geför-
derten Betrieb auszuweisen. 

Auch das mögliche Verbot des weiteren Grünland-
umbruchs kann einen Beitrag zur Stärkung des Biotop-
verbundes leisten. Allerdings sind dafür extensiv be-
wirtschaftete Flächen ungleich wertvoller als intensiv
bewirtschaftetes und gedüngtes Grünland. Durch eine
Regelung zum Umbruchsverbot käme es lediglich zu
 einem Verschlechterungsstopp, es würde keine Trend-
wende hin zu einer Erhöhung des Grünlandanteiles an-
gestoßen. Im Gegenteil: Würden die zu erhaltenden
Grünlandflächen eines Betriebes zu einem bestimmten
Referenzzeitpunkt (beispielsweise zum 1. Januar 2014)
erfasst, würde das viele Landwirte bis zu diesem Zeit-
punkt sogar zu einem verstärkten Grünlandumbruch
antreiben. 
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Folgerungen & Forderungen 

  Die Zielsetzungen der Nationalen Strategie zur bio -

logischen Vielfalt müssen ein stärkeres politisches

Gewicht erhalten. Das betrifft auch und insbesondere

die Ziele, die mit der Schaffung eines Biotopverbun-

des in Zusammenhang stehen.
  In den Landesentwicklungsplänen bzw. -programmen

der Länder müssen verbindliche Festlegungen zur

Schaffung eines Biotopverbundsystems integriert und

dargestellt werden. Das Schutzgebietsnetz Natura

2000-Gebiete wird dabei als potenzielles Element des

Biotopverbunds verstanden, nicht jedoch als eigen-

ständiges Biotopverbundsystem an sich.
  Der Gebietsschutz zur Schaffung von Kernelementen

des Biotopverbunds muss stärker ausgebaut werden,

dazu gehört auch die Ausweisung neuer National-

parks.
  Die Umsetzung des Bundesprogramms Wiedervernet-

zung muss zügig vorangetrieben werden. Dafür sind

angemessene finanzielle Mittel bereitzustellen. 
  Im Zuge der Ökologisierung der Direktzahlungen an

Landwirte durch die GAP-Reform 2013 sollte als Bedin-

gung festgelegt werden, dass ökologische Vorrang -

flächen zehn Prozent der Fläche eines landwirtschaft-

lichen Betriebes ausmachen.


